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Die Voraussetzungen der Conquista 

Das Jahr 1492 hat für Spanien eine mehrfache 
Bedeutung. Im Jänner wurde Granada als 
letzter maurischer Besitz in Spanien erobert 
und so das Land geeint. Im gleichen Jahr (30. 
März) kam es zur Ausweisung der Juden. Im 
April erhielt Christoph Kolumbus die Be­
stätigung zu seiner Westfahrt nach Indien, 
bei der er schließlich am 12. Oktober die er­
sten amerikanischen Inseln entdeckte. Die 
Nachricht davon erreichte Spanien aller­
dings erst 1493. Auf den ersten Blick mag das 
Zusammentreffen dieser Ereignisse wie Zu­
fall wirken. Und doch besteht ein innerer Zu­
sammenhang. Diesem wird im folgenden 
ebenso nachgegangen wie die Rolle, die die 
Kirche bei diesen Vorgängen gespielt hat. 
Der Verfasser ist Professor für Kirchenge­
schichte an der Kath.-Theol. Hochschule St. 
Pölten. 

Die Eroberung Granadas war der End­
punkt der Reconquista, eines Prozesses, 
der Jahrhunderte gewährt hatte, der aber 
auch die spanische Nation hervorbrachte. 
Diese Nationwerdung fand äußerlich 
ihren Abschluß in der Ehe Isabellas von 
Kastilien-Leon mit Ferdinand von Aragon 
im Jahre 1469 und führte zur Personal­
union dieser LänderimJahre 1479. Die Re­
conquista wurde als Glaubenskampf ver­
standen und führte zur Identifizierung 
von Spaniertum und Christentum bzw. 
Katholizismus. Von daher ist auch die 
Vertreibung der Juden zu deuten. Sie war 
nicht rassistisch bedingt, sondern religiös 
bzw. ökonomisch. Aktueller Anlaß war 
die Geldnot der Könige infolge des langen 
Maurenkrieges. Allerdings hat diese Maß-

225 

nahme Spanien wirtschaftlich langfristig 
geschadet, dies hatte mit zur Folge, daß 
die Edelmetallschätze der Neuen Welt 
eher den Nordeuropäern als den Spaniern 
zugute kamen. Übrigens wurden auch die 
Mauren nach und nach aus demLand ver­
trieben, sodaß Spanien tatsächlich ein ka­
tholischer Einheitsstaat wurde. Die Pflege 
dieser Feindbilder hatte ihren Grund in 
der mangelnden Einheit der spanischen 
Länder. Es gab verschiedene Territorial­
rechte. Sonderrechte einzelner Gruppen 
und auch nationale und sprachliche Un­
terschiede. Einigender Faktor wurde vor 
allem die Kirche und die gemeinsame Ab­
lehnung aller Gegner der Kirche und all 
dessen, was nicht katholisch war. Dem 
diente auch die Inquisition, die in den Jah­
ren 1478/1484 ausgebaut wurde. Der 
Großinquisitor wurde vom König er­
nannt. Damit wurde die spanische Inqui­
sition zum Instrument der Herrscher und 
auch entsprechend mißbräuchlich einge­
setzt. Aufgabe der Inquisition war vor al­
lem, die religiöse Einheit des Landes si­
cherzustellen. Kirche und Staat bildeten 
damit eine Einheit. 
Das dritte Ereignis, die Entdeckung der 
Neuen Welt, steht mit den anderen eben­
falls im Zusammenhang. Denn nur die er­
folgreiche Beendigung des Granadakrie­
ges veranlaßte das Königspaar, dem 
schon lange wartenden Kolumbus die 
Voraussetzung für seine Westfahrt zu ge­
ben.1 In der Neuen Welt fanden die zahl-

' U. Bitterli, Die Entdeckung Amerikas. Von Kolumbus bis Alexander von Humboldt, München 1991, 
S. 52 ff. Wichtigste Literatur: E. Dussel, Die Geschichte der Kirche in Lateinamerika, Mainz 1988. -
H.-J. Prien, Die Geschichte des Christentums in Lateinamerika, Göttingen 1978. -R. Konmke, Süd- und 
Mittelamerika I: Die Indianerkulturen Altamerikas und die spanisch-portugiesische Kolonialherrschaft 
(Fischer Weltgeschichte 22), Frankfurt a. M. 1965. - H. Trimbom, Das präkolumbianische Amerika, 
in: Propyläen Weltgeschichte Bd. 6, S. 23-111. 
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reichen Hidalgos (kleinener, Spaniens einamerikas, die urchwegs die gleiche
eın CC  nNeu Betätigungsfeld, ohne manuell Position vertreten. TIeNn schreibt
arbeiten} mMussen. „Das bedeutet, Rom sich der Möglichkeit

gab, die Christenheit Lateinamerika Zu erTich-
Das Missionspatronat und ZU reformieren, die jJjonsvorhaben

steuern, die ame! finanzieller
Die Entwicklung der Mission Latein- Hinsicht Z.Uu ontrollieren, die Glieder der Hierar-
amerıika ist entscheiden:! durch das Mis- chie selbst auszusuchen und den ufbau der DIi-

Özesanorganisation ü bestimmen. ‘®s1ıonspatrona: der spanischen und portu-
giesischen Önige gepragt. Es geht auf Die alsnahmen der Päpste lagen durch-
mehrere päpstliche Bestätigungen des Rahmen der spätmittelalterlichen
Jahrhunderts zurück. Die portugiesischen Kirche, wI1e vielen Beispielen bele-
Önige ließen sich bereits 1452 und nach- SN könnte Das aps Waäal Mis-
her och Öfters ihre afriıkanischen TODEe- sionsfragen bisher kaum Erscheinung
runsen durch die Päpste bestätigen. Nach getreten, sieht S  S VvVon aps Gregor
der Eroberung Granadas lie{s sich der Späa- 590-604) ezüglic. der Angelsa  en ab
nische König das Besetzungsrecht Bi- Bel den nternehmungen des Bonita-
schofss; eroberten Gebiet Hus gng die Initiative keineswegs Von
ben. Bedeutung hatte der Schiedsspruch Rom usSs. Einige Ansätze hierzu gab bei
aps exanders Von 1493 (abgeän- der Mongolenmission, SONST aber eigent-
dert durch den ertrag VoNn Tordesillas lich nicht. Jedenfalls König Ferdinand

mıit den Zzwel Bullen „Inter caetera”. sehr auf die Autonomie Spaniens aCcC.
Miıt Bullen von 1501, 1508 und 1511 WUurT- und baute systematisch die Rechte der
den die königlichen erweiıtert und Krone UuS. Kaiser Karl spanischer
die Pflicht Mission betont. Daraus lei- König Karl l.) 1538 das Onigliche
tete Spanien das z  er conquista der cCe‘ ein, womut die erbindung der
neuentdeckten Gebiete ab Das „Superpa- amerikanischen Kirche mıt Kom fast völ-
tronat“ wurde durch aps! Leo durch lıg unterbunden wurde. der Neuen
die Bulle „Sacre Apostolicus Munere  M4 Von Welt nahmen die izekönige, Präsidenten
1518 vollen! der Summe umfa{fste der Audiencias und Gouverneure das Pa-
das Patronat chließlich das Recht (und tronatsrecht Sje präsentierten die

'arrer und bestimmten deren Gehälterdie Pflicht), Missionare auszuwählen und
entsenden; Monopol ZUumm Besitz von Die Krone behielt sich auch die Bestäti-

Kirchen und ZUMm Kirchenbau:; das Recht, der Provinzialkonzilien VOTL.
den Zehent einzuheben und eßlic Das wichtigste .  en natürlich die
das Recht, Bistümer teilen. Präsentation der Bischöfe. 1513 und 1560
Damit wurde den spanischen Königen gab Anläufe der spanischen Önige, eın
eine quasipapale Stellung der Neuen Patriarchat Seviılla bzw. später je eines
Welt eingeräumt. Wenn der übrigens Neu-Spanien und DPeru und
ausgezeichnete) protestantische Kirchen- 1568 eines Sevilla errichten. Die Päp-
historiker rien aruber eın hartes ste lehnten jeweils vehement ab, fürchte-
rteil fällit, liegt damit auch auf ten S1e doch ahnliche Sonderrechte WIE bei
der Lime der ka  en Historiker Lat- der „monarchia Sicula” Anderseits Vel-

DieSo; Inseltheorie berief sich auf die konstantinische Schenkung, der die Päpste das Ver-
aberecht von beans TUC! dazu Schmuitt (Hg.), en! der

europäischen Expansion, (München 1986),
Prien,
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reichen Hidalgos (kleinen Ritter) Spaniens 
ein neues Betätigungsfeld, ohne manuell 
arbeiten zu müssen. 

Das Missionspatronat 

Die Entwicklung der Mission in Latein­
amerika ist entscheidend durch das Mis­
sionspatronat der spanischen und portu­
giesischen Könige geprägt. Es geht auf 
mehrere päpstliche Bestätigungen des 15. 
Jahrhunderts zurück Die portugiesischen 
Könige ließen sich bereits 1452 und nach­
her noch öfters ihre afrikanischen Erobe­
rungen durch die Päpste bestätigen. Nach 
der Eroberung Granadas ließ sich der spa­
nische König das Besetzungsrecht für Bi­
schofsstühle im neu eroberten Gebiet ge­
ben. Bedeutung hatte der Schiedsspruch 
Papst Alexanders VI. von 1493 (abgeän­
dert durch den Vertrag von Tordesillas 
1494) mit den zwei Bullen „Inter caetera". 
Mit Bullen von 1501, 1508 und 1511 wur­
den die königlichen Rechte erweitert und 
die Pflicht zur Mission betont. Daraus lei­
tete Spanien das Recht zur conquista der 
neuentdeckten Gebiete ab. Das „Superpa­
tronat" wurde durch Papst Leo X. durch 
die Bulle „Sacre Apostolicus Munere" von 
1518 vollendet.2 In der Summe umfaßte 
das Patronat schließlich das Recht (und 
die Pflicht), Missionare auszuwählen und 
zu entsenden; Monopol zum Besitz von 
Kirchen und zum Kirchenbau; das Recht, 
den Zehent einzuheben und schließlich 
das Recht, Bistümer zu teilen. 
Damit wurde den spanischen Königen 
eine quasipapale Stellung in der Neuen 
Welt eingeräumt. Wenn der (übrigens 
ausgezeichnete) protestantische Kirchen­
historiker H. J. Prien darüber ein hartes 
Urteil fällt, so liegt er damit auch auf 
der Linie der katholischen Historiker Lat-
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einamerikas, die durchwegs die gleiche 
Position vertreten. Prien schreibt: 

,,Das bedeutet, daß Rom sich der Möglichkeit be­
gab, die Christenheit in Lateinamerika zu errich­
ten und zu reformieren, die Missionsvorhaben zu 
steuern, die amerikanische Kirche in finanzieller 
Hinsicht zu kontrollieren, die Glieder der Hierar­
chie selbst auszusuchen und den Aufbau der Di­
özesanorganisation zu bestimmen."3 

Die Maßnahmen der Päpste lagen durch­
aus im Rahmen der spätmittelalterlichen 
Kirche, wie man an vielen Beispielen bele­
gen könnte. Das Papsttum war in Mis­
sionsfragen bisher kaum in Erscheinung 
getreten, sieht man von Papst Gregor 1. 
(590-604) bezüglich der Angelsachsen ab. 
Bei den Unternehmungen des hl. Bonifa­
tius ging die Initiative keineswegs von 
Rom aus. Einige Ansätze hierzu gab es bei 
der Mongolenmission, sonst aber eigent­
lich nicht. Jedenfalls war König Ferdinand 
sehr auf die Autonomie Spaniens bedacht 
und baute systematisch die Rechte der 
Krone aus. Kaiser Karl V. (als spanischer 
König Karl 1.) führte 1538 das königliche 
Placet ein, womit die Verbindung der 
amerikanischen Kirche mit Rom fast völ­
lig unterbunden wurde. In der Neuen 
Welt nahmen die Vizekönige, Präsidenten 
der Audiencias und Gouverneure das Pa­
tronatsrecht war. Sie präsentierten die 
Pfarrer und bestimmten deren Gehälter. 
Die Krone behielt sich auch die Bestäti­
gung der Provinzialkonzilien vor. 
Das wichtigste Recht war natürlich die 
Präsentation der Bischöfe. 1513 und 1560 
gab es Anläufe der spanischen Könige, ein 
Patriarchat in Sevilla bzw. später je eines 
für Neu-Spanien (Mexiko) und Peru und 
1568 eines in Sevilla zu errichten. Die Päp­
ste lehnten jeweils vehement ab, fürchte­
ten sie doch ähnliche Sonderrechte wie bei 
der „monarchia Sicula". Anderseits ver-

' Die sogenannte Inseltheorie berief sich auf die konstantinische Schenkung, aus der die Päpste das Ver­
gaberecht von Inseln beanspruchte. Vgl. dazu E. Schmitt (Hg.), Dokumente zur Geschichte der 
europäischen Expansion, Bd. 1 (München 1986), 5. 190-237. 

3 Prien, S. 125. 
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suchten die spanischen Önige das atro- neten, hatten einen sehr unterschiedlichen
natsrecht als -  er Von den Päpsten reilen Status Zunächst afen S1e auf
währtes Recht, sondern Jus divanum die Tainas auf „Hispaniola”. Sle standen
stellen. Das Patriarchat wurde also auf einer chlichten Stufe des Hackbaus,
S  en gewährt, Gegenzug wurde auch hatten aber eın gut entwickeltes esell-
eıne päpstliche Nuntiatur Lateiname- schaftssystem. Weil sS1e unbekleidet Wal

gestattet. Zum Höhepunkt gelangte und auf Individualeigentum kaum Wert
der Patronatsanspruch durch die Junta egten, hielten sS1e die panier

los.®von 1568 Francisco de Toledo als
Vizekönig von Peru (1569—-1581) VeTl-

suchte, diese Ansprüche nach folgenden en den infachen Pflanzern gab
och eine primiıtivere Stufi die nomadi-Grundsätzen verwirklichen: alles, sierenden agern und S5Sammler, die Tief-

Wäas den guten der Conquista und der andindianer SüdameKonquistadoren schmälert, mudfß unter- Hochkulturen gab bei den AztekenTUC werden; bei der ehandlung der und bei den Inkas.’ AltereenwWarenMissionen mussen alle Hinweise auf Kon-
flikte muıt den staatlichen eNorden unter- schon über ihren Zenuit hinaus, WIe De]l den

ayas auf atan; sS1e lebten allerdingsbleiben; die ndianer MUSSenNnN als eine Guatemala weiıter. Von Hochkulturentiefstehende asse ohne Kul hingestellt
werden.* atsac.wurde alle un-

kann INa jedoch IT mıiıt Vorbehalt SPTC-
chen. Es gab kaum eine entwickelte Me-erdrückt, zahlreiche Berichte aus AÄAme- tallurgie, Man annte das Rad nicht, auch

VOIl der Junta wurden Sevilla abge-
fangen, eine Reihe Von Manuskripten eıne Grofßfviehhaltung. Dagegen Waren

die einzelnen eiche gut durchorganisiertdurfte nicht gedruckt werden oder e1- muıt differenzierten Gesellschaften, be-Jangte die cklegung uslan:! Ubri- saßen eiIne ochen!  elte Architektur,
gCENS versuchten a  un  e die eine geordnete Rechtssprechun undneugebildeten lateinamerikanischen Staa- brauchbare Kommunikationsmiuttel, die
ten ihrerseits das Patronat welıterzu-
führen. Die rrich!  S der päpstlichen 1na. als Form der(1‚U-

sprechen Sind. Bekannt ist das hochent-Missionskongregation 1622 konnte sich wickelte Kalenderwissen der ayas. Dieportugiesischen Missionsbereich
munımal, spanischen überhaupt S  er europäischen Schemata Von Jungsteinzeit

und diversen Metallzeiten lassen sich alsoauswirken. Die Ablehnung Urc den KO- auf diese amerikanischen en chtnıg höflich, aber eindeutig: „Die Pre- wenden.des Evangeliums den Provinzen el Gro(ßreichen hafteten aber auch1ens (1 S), sowohl den wachen Das elC. der Inkas be-en  en WwWI1e och entdeckenden Ge- stand bis 1438 ur AUS dem aumgenden, wird von IMIr mıt olcher Sorgfalt UZCO. Dann begann ©S rasch ZUu an-vorgenoMmMeECN, wıe eS5 sich gebührt.”” dieren. Bıs 1527 wurde das gesamte An-

Die Situation den entdeckten dengebiet VvVon Ekuador Dis ttelchile @1-

ern obe: Durch Umsiedlungen suchten die
amilien das e1lIC stabilisieren,

Die enschen, denen die Europäer egeg- wWwWas bis der Spanier och
Prien,
Konetzke,

Sale, Das verlorene Paradies. Christoph Kolumbus und Folgen, üunchen 1990,' n D D 0S Trimborn, /
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suchten die spanischen Könige das Patro­
natsrecht als nicht von den Päpsten ge­
währtes Recht, sondern als jus divinum 
hinzustellen. Das Patriarchat wurde also 
nicht gewährt, im Gegenzug wurde auch 
keine päpstliche Nuntiatur in Lateiname­
rika gestattet. Zum Höhepunkt gelangte 
der Patronatsanspruch durch die Junta 
magna von 1568. Francisco de Toledo als 
Vizekönig von Peru (1569-1581) ver­
suchte, diese Ansprüche nach folgenden 
Grundsätzen zu verwirklichen: 1. alles, 
was den guten Ruf der Conquista und der 
Konquistadoren schmälert, muß unter­
drückt werden; 2. bei der Behandlung der 
Missionen müssen alle Hinweise auf Kon­
flil<te mit den staatlichen Behörden unter­
bleiben; 3. die Indianer müssen als eine 
tiefstehende Rasse ohne Kultur hingestellt 
werden.4 Tatsächlich wurde alle Kritik un­
terdrückt, zahlreiche Berichte aus Ame­
rika von der Junta wurden in Sevilla abge­
fangen, eine Reihe von Manuskripten 
durfte nicht gedruckt werden ode~ er­
langte die Drucklegung im Ausland. Ub~­
gens versuchten im 19. Jahrhundert die 
neugebildeten lateinamerikanischen Staa­
ten ihrerseits das Patronat weiterzu­
führen. Die Errichtung der päpstlichen 
Missionskongregation 1622 konnte sich 
im portugiesischen Missionsbereich ~ur 
minimal, im spanischen überhaupt rucht 
auswirken. Die Ablehnung durch den Kö­
nig war höflich, aber eindeutig: ,,Di~ Pre­
digt des Evangeliums in den Provinzen 
Indiens (i. e. Amerikas), sowohl in den 
entdeckten wie noch zu entdeckenden Ge­
genden, wird von mir mit solcher Sorgfalt 
vorgenommen, wie es sich gebührt. "5 

Die Situation in den entdeckten 
Ländern 

Die Menschen, denen die Europäer begeg-

• Prien, S. 260 f. 
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neten, hatten einen sehr unterschiedlichen 
kulturellen Status. Zunächst trafen sie auf 
die Tainas auf „Hispaniola". Sie standen 
auf einer schlichten Stufe des Hackbaus, 
hatten aber ein gut entwickeltes Gesell­
schaftssystem. Weil sie unbekleidet waren 
und auf Individualeigentum kaum Wert 
legten, hielten sie die Spanier für kultur­
los. 6 

Neben den einfachen Pflanzern gab es 
noch eine primitivere Stufe: die nomadi­
sierenden Jägern und Sammler, die Tief­
landindianer Südamerikas. 
Hochkulturen gab es nur bei den Azteken 
und bei den Inkas.7 Ältere Kulturen waren 
schon über ihren Zenit hinaus, wie bei den 
Mayas auf Yukatan; sie lebten allerdings 
in Guatemala weiter. Von Hochkulturen 
kann man jedoch nur mit Vorbehalt spre­
chen. Es gab kaum eine entwickelte Me­
tallurgie, man kannte das Rad nicht, auch 
keine Großviehhaltung. Dagegen waren 
die einzelnen Reiche gut durchorganisiert 
mit differenzierten Gesellschaften, be­
saßen eine hochentwickelte Architektur, 
eine geordnete Rechtssprechung und 
brauchbare Kommunikationsmittel, die 
beinahe als Form der Schriftlichkeit anzu­
sprechen sind. Bekannt ist das hochent­
wickelte Kalenderwissen der Mayas. Die 
europäischen Schemata von Jungsteinzeit 
und diversen Metallzeiten lassen sich also 
auf diese amerikanischen Kulturen nicht 
anwenden. 
Beiden Großreichen hafteten aber auch 
Schwächen an. Das Reich der Inkas be­
stand bis 1438 nur aus dem Raum um 
Cuzco. Dann begann es rasch zu expan­
dieren. Bis 1527 wurde das gesamte An­
dengebiet von Ekuador bis Mittelchile e~­
obert. Durch Umsiedlungen suchten die 
Inkafamilien das Reich zu stabilisieren, 
was bis zur Ankunft der Spanier noch 

5 ~~~~;~ ~!riorene Paradies. Christoph Kolumbus und Folgen, München 1990, S. 119-125. 
7 Trimborn, S. 71 ff. 
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- gelungen aher gab auch signierter ischo: von umbes, konnte
gahlreiche oppositionelle Völkerschaften. sich also an Gewinn des großen Raubzu-

Va mıit dem Reich der Azte- vVon Cuzco G- mehr beteiligen.‘
ken. Sie NalZuwanderer eınen hoch- Eine weiıltere seltsame estalt der Do-
enerel| die aD etw.: minikaner Vincento Valverde. Dieser
1430 ntralmexiko einigten. Auch hier gleitete izzaro auf seINemM Zug nach eru,
gab verschiedene Olker, die kaum un- predigte auch den und überbrachte
terworfen \  W  VV  Varen. Die Azteken al- das Ultimatum. Jänner 1537 erhielt
lerdings entschieden kriegerischer die die Ernennung ZUMN Bischof Von Cuzco.
Inkas e1| Staaten aber |VV{P mı- Er wurde einem unbekannten Von
Litärischer Eroberung entstanden und ndianern erschlagen.‘ Auch SONSET treten
Zeıt der Conquista nochSS1€e': me'  ach ester Begleiter der Kon-
Die Spanier nutzten die Differenzen ZW1- quistadoren auf, dies wurde aber bald VOoNn

schen den Öölkerschaften und hatten den kirchlichen verboten.
trotz ihrer geringen eichtes pie. Die Begleitumstände der Conquista Wäd-

ren allerdings katastrophal. Die walt-Die onquista tätigkeit der Konquistadoren kostete zahnl-
Die Erschließung der Neuen Welt gıng reichen enschen das Leben. Allerdings
atıv rasch VOT sich. Die Westindischen In- cS, abgesehen VOomn Hispaniola, cht
seln Walrlen noch kaum entdeckt, da e- Uumm systematischen Absc  en der Be-
oberte ernando Cortes Mexiko völkerung, wWwI1e ©5 häufig dargestellt wird.
und 5311534 Francisco 1Zzzaro das In- Die meisten Opfer 'oOrderien die drücken-
'e1C Damut die beiden einzigen den Bedingungen der „Zwangsarbeit, Fa-
TO1ISMAl der Neuen Welt ausgeschal- ilientrennung, Frauenzwangsarbeit muıt
tet. uch die Portugiesen Brasilien tra- er Kindersterblichkeit, verheerende
fen auf keinen nennenswerten 1der- uswirkungen durch die Anfälligkeit
stan! Eine unmittelbare Beteiligung der HCN die Von den Europäern eingeschlepp-
Kirche 1äfßt sich kaum ausmachen. Be- tenenund Viren, spezle. Grippe,
kanntlich hatte Kolumbus auf selinen e— Lungenentzündung und Pocken.“®9
sten Reisen keinen Priester mit, wohl aber inwohnerzahlen esamtamerika aAa1lı-
a0auf seinem Zug, durch den thmus zugeben, ist rein hypothetisch. Casas
Von Panama. Auch Cortes Wal bei seinem Hispaniola ein! Million Urbevöl-
Mexikozug VOIl ern begleitet, 1€e kerung wenigen 'Ze.  enWa

vielleicht als Militärkuraten anzusehen S1e verschwunden. Für Mexiko liegen
sind. LEtwas seltsamer Wäaren die Um- IZahlen Ol. Eine icherlichZhoch
stände bei der Eroberung Perus Die bei- gegriffene Schätzung der Berkeley-Uni-
den Konquis  oren izzaro und Alma- versıiıtat sprich! 1519 VO]  - 25 Millionen

schlossen muıit dem Priester de ‚uque en, 1532 16,9 iıllionen (erste gesl-
einen ertrag Eroberung des Inkarei- cherte ), 1548 waren 6,3 und 1605
ches. De ‚UquUe, hinter dem die spanische Million. TSt ab 1650 ZUu einer
Bankiers: Espinosa stand, brachte eichten Erholung, um 1800 gab 5 wieder
das Geld auf. Er \'  s  &, ZUVO chulmeister etwa Millionen Menschen. Mexiko

Darien, dann nterpfarrer der Ka- gab 1521 eine schwere Pockenepidemie,
edrale Von Panama Er starb 1533 de- eine andere euche; eıne weıtere Ep1l-

Schmitt, Dokumente 2I 306
Schmitt,ente München 1984), 381

10 Prıen,
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nicht gelungen war. Daher gab es auch 
zahlreiche oppositionelle Völkerschaften. 
Ähnlich war es mit dem Reich der Azte­
ken. Sie waren Zuwanderer in einen hoch­
entwickelten Kulturbereich, die ab etwa 
1430 Zentralmexiko einigten. Auch hier 
gab es verschiedene Völker, die kaum un­
terworfen waren. Die Azteken waren al­
lerdings entschieden kriegerischer als die 
Inkas. Beide Staaten aber waren aus mi­
litärischer Eroberung entstanden und zur 
Zeit der Conquista noch nicht stabilisiert. 
Die Spanier nützten die Differenzen zwi­
schen den Völkerschaften und hatten so -
trotz ihrer geringen Zahl - leichtes Spiel. 

Die Conquista 

Die Erschließung der Neuen Welt ging re­
lativ rasch vor sich. Die Westindischen In­
seln waren noch kaum entdeckt, da er­
oberte Fernando Cortes 1519-1521 Mexiko 
und 1531-1534 Francisco Pizzaro das In­
kareich. Damit waren die beiden einzigen 
Großmächte der Neuen Welt ausgeschal­
tet. Auch die Portugiesen in Brasilien tra­
fen auf keinen nennenswerten Wider­
stand. Eine unmittelbare Beteiligung der 
Kirche läßt sich kaum ausmachen. Be­
kanntlich hatte Kolumbus auf seinen er­
sten Reisen keinen Priester mit, wohl aber 
Balbao auf seinem Zug durch den Isthmus 
von Panama. Auch Cortes war bei seinem 
Mexikozug von Klerikern begleitet, die 
vielleicht als Militärkuraten anzusehen 
sind. Etwas seltsamer waren die Um­
stände bei der Eroberung Perus. Die bei­
den Konquistadoren Pizzaro und Alma­
gro schlossen mit dem Priester de Luque 
einen Vertrag zur Eroberung des lnkarei­
ches. De Luque, hinter dem die spanische 
Bankiersfamilie Espinosa stand, brachte 
das Geld auf. Er war zuvor Schulmeister 
in Darien, dann Unterpfarrer an der Ka­
thedrale von Panama. Er starb 1533 als de-

' Schmitt, Dokumente 2 (München 1984), S. 381 ff. 
• Schmitt, Dokumente 2, S. 396 ff. 
10 Prien, S. 81. 
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signierter Bischof von Tumbes, konnte 
sich also am Gewinn des großen Raubzu­
ges von Cuzco nicht mehr beteiligen.8 

Eine weitere seltsame Gestalt war der Do­
minikaner Vincento V alverde. Dieser be­
gleitete Pizzaro auf seinem Zug nach Peru, 
predigte auch den Inkas und überbrachte 
das Ultimatum. Am 8. Jänner 1537 erhielt 
er die Ernennung zum Bischof von Cuzco. 
Er wurde in einem unbekannten Jahr von 
Indianern erschlagen.9 Auch sonst treten 
mehrfach Priester als Begleiter der Kon­
quistadoren auf, dies wurde aber bald von 
den kirchlichen Stellen verboten. 
Die Begleitumstände der Conquista wa­
ren allerdings katastrophal. Die Gewalt­
tätigkeit der Konquistadoren kostete zahl­
reichen Menschen das Leben. Allerdings 
kam es, abgesehen von Hispaniola, nicht 
zum systematischen Abschlachten der Be­
völkerung, wie es häufig dargestellt wird. 
Die meisten Opfer forderten die drücken­
den Bedingungen der „Zwangsarbeit, Fa­
milientrennung, Frauenzwangsarbeit mit 
hoher Kindersterblichkeit, verheerende 
Auswirkungen durch die Anfälligkeit ge­
gen die von den Europäern eingeschlepp­
ten Mikroben und Viren, speziell Grippe, 
Lungenentzündung und Pocken. '110 

Einwohnerzahlen für Gesamtamerika an­
zugeben, ist rein hypothetisch. Las Casas 
führt für Hispaniola eine Million Urbevöl­
kerung an. In wenigen Jahrzehnten waren 
sie verschwunden. Für Mexiko liegen ge­
nauere Zahlen vor. Eine sicherlich zu hoch 
gegriffene Schätzung der Berkeley-Uni­
versität spricht für 1519 von 25 Millionen 
Menschen, 1532 16,9 Millionen (erste gesi­
cherte Zahl), 1548 waren es 6,3 und 1605 
1 Million. Erst ab 1650 kam es zu einer 
leichten Erholung, um 1800 gab es wieder 
etwa 4 Millionen Menschen. In Mexiko 
gab es 1521 eine schwere Pockenepidemie, 
1546 eine andere Seuche; eine weitere Epi-
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emıle raffte Zzwel iıllionen Men- wurde errechnet, den en hun-
schen hinweg. Dagegen stieg der estan! dert Jahren die Bischof{ssitze Drittel
an Rindern bis 1620 auf 100 Millionen, der der Zeıt vakant waren.‘*
der Schafe und jegen auf Millionen.! Allerdings hatten die Bistumer Z
Das orgehen der Konquistado- Teil mıit der Missiıon ZUu egen des 1A-

ren, überlegen durch euerwafifte, Blut- piden ückgangs der Urbevölkerung Wäa-
hunde und Pferde, TaC| jeden 1der- en S1E Ja VOT allem die spanischen
stand Formen der ‚wangsarbeit Siedler da och wurde die eigentliche
zerbrachen die Widers  skraft der Be- Miıssıiıon keineswegs vernachlässigt. Die
völkerung. Besonders edrtrucken! 105 Waren den jeweiligen encomendteros
die sexuelle usbeutung der Frauen (Inhaber der Güter) ‚Wangsarbeit Z.U-

durch die Eroberer ber ahrhunderte. Sie geteilt. Dort wurden sS1Ie doctrinas Pfar-
verfestigte die spanische Präsenz, ren) zusammengefadst, mıt denen bei den

aber den Frauen ihre Würde.!?* Diese Ordensleuten immer eın kleiner Konvent
akten dürtfen auf keinen unterschätzt verbunden WAär. Dieses Prinzip wurde
werden, wirken S1e doch och Dis die von Mexiko DIs Peru eingehalten. Damiut
Gegenwart. wurde das Gebiet 1Im ersten Jahrhundert

der Entdeckung wesentlichen auch
Kırchenorganisation christanisiert.

Eine Ausnahme ıldeten die nomadisie-Es gehö: den Charakteristika der Spa- renden Tieflandindianer. Sie wurden erst-nischen Kolonisation, sofort dar- mals VOoNn den Franziskanern, späater, aberangıng, planmäßig angelegte Staädte ZU konsequenter, Von den Jesulten den Re-gründen; die bekannteste Von ihnen ist die
Ciudad de los eyos, das heutige Lima.® duktionen gesammelt. Wenn auch kriti-

sıert,en S1e doch eın Zeugnis großarti-Nun gehörte auch eın Bischofts-
ger Missionstätigkeit. Ende wurde VonS1t7. Tatsächlich wurden VO:  z 1511 bis 1620

insgesamt 26 Bistumer Spanisch-Ame- den europäischen Mächten mıit der Ver-
treibung der Jesuiten eingeleitet. ochrika errichtet. Dazu jeweils eın Dom- schon gab Schwierigkeiten. Siepitel, das eın Viertel der inkommen

sich eZz0g. 1546 wurden auch Tel Kir- wurden sowochl Von den spanischen uts-
besitzern wI1e auch Von den brasiliani-chenprovinzen eingerichtet (bisher schen Paulistas (Sklavenjägern) angegrif-der Bischof Von Sevilla Metropolit): Santo fenomingo, Mexiko und Lima

Es mufß festgehalten werden, als Das negatiıve Beispiel der Konquistadoren
Bischöfe fast urchwegs würdige andıi- wirkte sich hemmend auf die tiefere
daten vorgeschlagen wurden. Eın oroßer stianısierung du!  n In den ersten Jahrzehn-
Nachteil die Jangen Sedisvakanzen. ten gab e der Massentaufen ohne-
Diese ergaben sich durch die langen 1eSs eine tiefgreifendere Mission. Die
Wege Eine Junta panien nomınijerte Konquistadoren Twartetiten sich elbstre-
die Kandidaten, sehr häufig Ordensleute, dend, die Indios hristlich würden,
die dann die Präkonisation durch Rom ab- dachten aber nicht aran, selbst wI1e
warteten, me  ach aber überhaupt cht sten en. Ihre Religiosität welıt-
die KNeise nach erl. antraten. Es auf den äaußeren O.  ‚ug des

Braudel, Sozialgeschichte des 1518 al  underts, 1/ München 1985, ff. ussel,
12 Prien,
13 Schmuitt, Dokumente 3, 2300—310

Prıen, 129
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demie raffte 1576/77 zwei Millionen Men­
schen hinweg. Dagegen stieg der Bestand 
an Rindern bis 1620 auf 100 Millionen, der 
der Schafe und Ziegen auf 80 Millionen.11 

Das brutale Vorgehen der Konquistado­
ren, überlegen durch Feuerwaffe, Blut­
hunde und Pferde, brach jeden Wider­
stand. Formen der Zwangsarbeit 
zerbrachen die Widerstandskraft der Be­
völkerung. Besonders bedrückend war 
die sexuelle Ausbeutung der Frauen 
durch die Eroberer über Jahrhunderte. Sie 
verfestigte zwar die spanische Präsenz, 
nahm aber den Frauen ihre Würde.12 Diese 
Fakten dürfen auf keinen Fall unterschätzt 
werden, wirken sie doch noch bis in die 
Gegenwart. 

Kirchenorganisation 

Es gehört zu den Charakteristika der spa­
nischen Kolonisation, daß man sofort dar­
anging, planmäßig angelegte Städte zu 
gründen; die bekannteste von ihnen ist die 
Ciudad de los Reyos, das heutige Lima.13 

Nun gehörte zur Stadt auch ein Bischofs­
sitz. Tatsächlich wurden von 1511 bis 1620 
insgesamt 36 Bistümer in Spanisch-Ame­
rika errichtet. Dazu kam jeweils ein Dom­
kapitel, das ein Viertel der Einkommen für 
sich bezog. 1546 wurden auch drei Kir­
chenprovinzen eingerichtet (bisher war 
der Bischof von Sevilla Metropolit): Santo 
Domingo, Mexiko und Lima. 
Es muß festgehalten werden, daß als 
Bischöfe fast durchwegs würdige Kandi­
daten vorgeschlagen wurden. Ein großer 
Nachteil waren die langen Sedisvakanzen. 
Diese ergaben sich durch die langen 
Wege. Eine Junta in Spanien nominierte 
die Kandidaten, sehr häufig Ordensleute, 
die dann die Präkonisation durch Rom ab­
warteten, mehrfach aber überhaupt nicht 
die Reise nach Amerika antraten. Es 
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wurde errechnet, daß in den ersten hun­
dert Jahren die Bischofssitze ein Drittel 
der Zeit vakant waren.14 

Allerdings hatten die Bistümer nur zum 
TeilmitderMissionzu tun. Wegendes ra­
piden Rückgangs der Urbevölkerung wa­
ren sie ja vor allem für die spanischen 
Siedler da. Doch wurde die eigentliche 
Mission keineswegs vernachlässigt. Die 
Indios waren den jeweiligen encomendieros 
(Inhaber der Güter) zur Zwangsarbeit zu­
geteilt. Dort wurden sie in doctrinas (Pfar­
ren) zusammengefaßt, mit denen bei den 
Ordensleuten immer ein kleiner Konvent 
verbunden war. Dieses Prinzip wurde 
von Mexiko bis Peru eingehalten. Damit 
wurde das Gebiet im ersten Jahrhundert 
der Entdeckung im wesentlichen auch 
christianisiert. 
Eine Ausnahme bildeten die nomadisie­
renden Tieflandindianer. Sie wurden erst­
mals von den Franziskanern, später, aber 
konsequenter, von den Jesuiten in den Re­
duktionen gesammelt. Wenn auch kriti­
siert, bilden sie doch ein Zeugnis großarti­
ger Missionstätigkeit. Ihr Ende wurde von 
den europäischen Mächten mit der Ver­
treibung der Jesuiten eingeleitet. Doch 
schon zuvor gab es Schwierigkeiten. Sie 
wurden sowohl von den spanischen Guts­
besitzern wie auch von den brasiliani­
schen Paulistas (Sklavenjägern) angegrif­
fen. 

Das negative Beispiel der Konquistadoren 
wirkte sich hemmend auf die tiefere Chri­
stianisierung aus. In den ersten Jahrzehn­
ten gab es wegen der Massentaufen ohne­
dies keine tiefgreifendere Mission. Die 
Konquistadoren erwarteten sich selbstre­
dend, daß die Indios christlich würden, 
dachten aber nicht daran, selbst wie Chri­
sten zu leben. Ihre Religiosität war weit­
hin auf den äußeren Vollzug des Kultus 

11 F. Braudel, Sozialgeschichte des 15.-18. Jahrhunderts, Bd. 1, München 1985, S. 26 ff. - Dussel, S. 74. 
12 Prien, S. 82 f. 
13 Schmitt, Dokumente 3, S. 300--310. 
" Prien, S. 129 f. 
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beschränkt. Der auch die Missıonare aher durfte cht die tenen
celbst wurden Hindernis ihrer Ar- angeknüpft werden, daher durtfte auch
beit. Manche Orden wurden selbst en- keine heimische Elite herangebildet WEel-

comendieros (Kommende  itzern, und den. Die 10S$ mudßten Untermenschen
nutzten ungeniert die Arbeitskraft der In- bleiben, wIl1e die ropaganda S1IE hin-
dios stellte. Klerus gab PS eıchen! .  > dem

spanischen Mutterland;  elt- und Or-
denspriester stromten reichlich dieZur rage der Ink:  on Gebiete, D Teil aus INMSS1ONATI-

Den Konquistadoren gng das old schem Eıfer, ZUMmM Teil aber auch, umm rasch
und das Silber; S1e wollten rasch reich WeTrT- Karrlere machen. Die Folgen des Aus-

schlusses der Mestizen und 10S5 AuUusden Zur ebung der hätze brauchten
S1e aber auch die Arbeitskraft der Einge- dem Klerus Sind Ja bekannt selt der Ver-
borenen, später der Negersklaven.Es gıng selbständigun; der Kolonien Beginn

den Bergbau die ewirtschaftung der des Jahrhunderts SE} eın Priester-
Güter, auf dem Gebiet des UuCKerroNran- mangel ein, der ateinamerika Dbis
aus die Plantagenwirtschaft. Ander- egenwa: prägend ist.
se1ts wollten die Konquistadoren als 5Spa-
nıer und Katholiken, da{(s die OS auch Die amerıikanischen KonzilienChristen würden, ihrem en
eın Widerspruch Warell. Allerdings Eine markante rscheinung der Kirche
seizte sich immer mehr die Absicht durch, des spanischen Amerika Waren die zahl-
die Indios auf die Dauer einem infer10- reichen Provinzialsynoden, die zumelıst
Ien Status en. Deshalb wurde jede Mexiko und Lima a  en und als Konzi-
Nachricht ber positıve Charaktereigen- lıen zZzeichne werden. Sie wıdmeten sich
schaften der Indios ‚uropa unter- S  .n Fragen des Glaubens, sondern der
TUC. Deswegen wurden auch die Vorgangswelse bei der Mission. Natur-
frühen Ansätze der Franziskaner ZU eliner gemäß kamen el auch heikle Punkte
christlich-indianischen Kul!: Mexiko Sprache. Die Anfänge SOSC-
unterlaufen. (Vgl dazu den Beitrag VvVon nannte Juntas, deren erste bereits Von den
Mitterhöfer ın diesem eft) Die Tanz]ls- Franziskanern Mexiko 15724 gehalten
kaner nahmen bereits ab 1527 Eingebo- wurde. bEs giıng€1 Fragen der lau-
Tene auf, mußfsten 1es aber ab 1570 aufge- bensunterweisung und der Sakramenten-
ben 1539 er die „Junta ecclesiastica de spendung. Be1l der zweilten Junta 1532 Wäa-

Mex1co“ eın Verbot die Erteilung der ren auch einige Bischöfeel Mexiko
niederen eihen dianer und Mesti- folgten welıtere den Jahren 1536, 1539
Zzen. Das Provinzialkonzil Lima und 1546, bei denen auch die rage der

erneuerte das Weiheverbot, Landverteilung wurde. Die @1-
ebenso das onzıl VOIl Megxiko 1555 Die gentlichen Konzilien (Provinzialsynoden.
höhere usbildung der 10S$5 Mexiko Von Mexiko tagten 1555, 1565 und 1585
UrC. die Franziskaner wurde 1536 unter- Mexiko ehandelte Kapiteln unter
bunden 1578 verbot König Philipp aul  ({J anderem die Sakramentenspendung, den
drücklich die Weihe VOINL Mestizen Dage- Kult, die eiorm des Klerus und die Zu-
gCHh protestierten 1583 aps Gregor sammenarbeit. Kapitel wurde die
un 1631 das Kardinalskollegium. Die Be- Übersetzung der Schrift die indianıi-
strebungen der spanischen Krone gingen schen Sprachen und Kapitel wurden
dahın, die Neue Welt hispanisieren. bereits Reduktionen gefordert. onzil
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beschränkt. Aber auch die Missionare 
selbst wurden zum Hindernis ihrer Ar­
beit. Manche Orden wurden selbst zu en­
comendieros (Kommendenbesitzern) und 
nützten ungeniert die Arbeitskraft der In­
dios aus. 

Zur Frage der lnkulturation 

Den Konquistadoren ging es um das Gold 
und das Silber; sie wollten rasch reich wer­
den. Zur Hebung der Schätze brauchten 
sie aber auch die Arbeitskraft der Einge­
borenen, später der Negersklaven.Es ging 
um den Bergbau, die Bewirtschaftung der 
Güter, auf dem Gebiet des Zuckerrohran­
baus um die Plantagenwirtschaft. Ander­
seits wollten die Konquistadoren als Spa­
nier und Katholiken, daß die Indios auch 
Christen würden, was in ihrem Denken 
kein Widerspruch waren. Allerdings 
setzte sich immer mehr die Absicht durch, 
die Indios auf die Dauer in einem inferio­
ren Status zu halten. Deshalb wurde jede 
Nachricht über positive Charaktereigen­
schaften der Indios in Europa unter­
drückt. Deswegen wurden auch die 
frühen Ansätze der Franziskaner zu einer 
christlich-indianischen Kultur in Mexiko 
unterlaufen. (Vgl. dazu den Beitrag von J. 
Mitterhöfer in diesem Heft). Die Franzis­
kaner nahmen bereits ab 1527 Eingebo­
rene auf, mußten dies aber ab 1570 aufge­
ben. 1539 erließ die „Junta ecclesiastica de 
Mexico" ein Verbot für die Erteilung der 
niederen Weihen an Indianer und Mesti­
zen. Das Provinzialkonzil Lima I 
(1551/1552) erneuerte das Weiheverbot, 
ebenso das Konzil von Mexiko 1555. Die 
höhere Ausbildung der Indios in Mexiko 
durch die Franziskaner wurde 1536 unter­
bunden. 1578 verbot König Philipp II. aus­
drücklich die Weihe von Mestizen. Dage­
gen protestierten 1583 Papst Gregor Xill. 
und 1631 das Kardinalskollegium. Die Be­
strebungen der spanischen Krone gingen 
dahin, die Neue Welt zu hispanisieren. 
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Daher durfte nicht an die alten Kulturen 
angeknüpft werden, daher durfte auch 
keine heimische Elite herangebildet wer­
den. Die Indios mußten Untermenschen 
bleiben, so wie die Propaganda sie hin­
stellte. Klerus gab es hinreichend aus dem 
spanischen Mutterland; Welt- und Or­
denspriester strömten reichlich in die 
neuen Gebiete, zum Teil aus missionari­
schem Eifer, zum Teil aber auch, um rasch 
Karriere zu machen. Die Folgen des Aus­
schlusses der Mestizen und Indios aus 
dem Klerus sind ja bekannt: seit der Ver­
selbständigung der Kolonien am Beginn 
des 19. Jahrhunderts setzte ein Priester­
mangel ein, der für Lateinamerika bis zur 
Gegenwart prägend ist. 

Die amerikanischen Konzilien 

Eine markante Erscheinung der Kirche 
des spanischen Amerika waren die zahl­
reichen Provinzialsynoden, die zumeist in 
Mexiko und Lima tagten und als Konzi­
lien bezeichnet werden. Sie widmeten sich 
nicht Fragen des Glaubens, sondern der 
Vorgangsweise bei der Mission. Natur­
gemäß kamen dabei auch heikle Punkte 
zur Sprache. Die Anfänge waren soge­
nannte juntas, deren erste bereits von den 
Franziskanern in Mexiko 1524 gehalten 
wurde. Es ging dabei um Fragen der Glau­
bensunterweisung und der Sakramenten­
spendung. Bei der zweiten Junta 1532 wa­
ren auch einige Bischöfe dabei. In Mexiko 
folgten weitere in den Jahren 1536, 1539 
und 1546, bei denen auch die Frage der 
Landverteilung behandelt wurde. Die ei­
gentlichen Konzilien (Provinzialsynoden) 
von Mexiko tagten 1555, 1565 und 1585. 
Mexiko I behandelte in 93 Kapiteln unter 
anderem die Sakramentenspendung, den 
Kult, die Reform des Klerus und die Zu­
sammenarbeit. In Kapitel 69 wurde die 
Übersetzung der Hl. Schrift in die indiani­
schen Sprachen und in Kapitel 73 wurden 
bereits Reduktionen gefordert. Im Konzil 
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VOoIl 1565 wurde VOIl den Seelsorgern das Spätantike wird hier der Bischof als pater
Erlernen der Indianersprachen verlangt. PAUDETUM verstanden.
edeuten! wurde das onzıl des
1585 Es stellte fest, den Indianern der Die Missionskräfte
Empfang der Eucharistie Z verwehrt
werden darf, orderte entspre- rund der päpstlichen Privilegien

ergab sich für die Krone diechende Sprachkenntnisse und mset-
ZUN des Iridentinums die Errichtung Missıon. Man hat S1e daher als die grö.
von Priesterseminaren. aps Sixtus Laienhilfe der Missionsgeschichte be-

zeichnet. Dies ist allerdings mıt großemesta  e 1589 die Beschlüsse, der spanı- Vorbehalt lag C< doch Inter-sche König tat 1es 1591 / gedruckt wurden
S1e allerdings erst 1622, stießen aber noch ESSEC der spanischen Regierung, die Be-

wohner muıt Hilfe der Mission pazifizie-immer auf Widerstan:! und hispanisieren.
Die großen Konzilien von ımaen Bei der en VO  »3 Staat und Kirche
den Jahren 1551 /52, 1567/68, 582/83, Spanien ergab sich die Mission also 1US

1591 und 1601 statt. Das ONZL. Von 1551 dem Selbstverständnis.!
teilt sSeine stimmungen einen Naturgemäß wurde die Mission
schnitt ber die Missionsarbeit und hauptsächlich VO  a} maännlichen eligiosen
einen die spanisch-kreolische IC getragen. el dürten aber die Leistun-
Es orderte die Errichtung VOoIn Lehrdör- SCH der Säkularpriester und der alen
fern (doctrinas) n der ten Stam- cht unterschätzt werden. Ihre ätigkeit
meszentren, den Katechumenenunter- findet der Geschichtsschreibung weni1g
-  . den Eingeborenensprachen und Niederschlag, sind uns doch VOTr allem Be-
verbot die Zwangstaufe. richte VvVon Ordensleuten erhalten, die kla-
Es machte sich bereits eine Zweiteilung rerwelse die Leistungen ihrer Gemein-
eiıne weiße und eine indianische Kirche sch; herausstreichen.!?
emerTKDar. Das onzıl VO:  » 1582 erlangte Die ersten Missionare Franziska-

nerrekollekten. Sie afen als erste aufeıne estätigung. Umso bedeutsamer
wurde Liıma HIL, das wWwI1e die beiden folgen- Hispaniola e1n, kamen als ach Me-
den Konzilien bereits unter der Leitung xiko und eben den Dominikanern
des Toribio Altonso de Ogrovejo auch er‘ nach Peru. Sie engaglerten
(Erzbischofvon Lima 606) stand ESs sich speziell in Me das tudium
ordnete einen Katechismus In den Lan- der dortigen Sprachen und die
dessprachen Ketschua und Aymara, die on des Christentums. Protest
Errichtung VO:  » Priesterseminaren und SCH die spanische Eingeborenenpolitik ta-
diözesane Visitationendbefaßte sich muıt ten 61e sich weniger hervor.
der Sakramentenspendung, der 'ganisa- Veranlassung ihres Generals Thomas
tion der NaSs und der Stellung der Or- Cajetan andeten bereits 1510 auch die e_

denspriester der eelsorge. De11 Bischö6ö- sten Do  er Amerika Schon
fen wurde die orge n die Armsten nächsten erhoben S1e einen ammen-
auferlegt (maxime rudiores Indı, den Protest die Versklavung der In-
peCS, pueri); eın eıgenes Kapitel handelt de 105 markantester Vertreter wurde
protectione et CUTd Indorum.'® Wie der dieser 1C der vormalige Weltprie-
15 ussel,
16 Prien, 119 Dussel,
17 Prien, 138

Prien, 245
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von 1565 wurde von den Seelsorgern das 
Erlernen der Indianersprachen verlangt. 
Bedeutend wurde das Konzil des Jahres 
1585. Es stellte fest, daß den Indianern der 
Empfang der Eucharistie nicht verwehrt 
werden darf, forderte erneut entspre­
chende Sprachkenntnisse und - in Umset­
zung des Tridentinums - die Errichtung 
von Priesterseminaren. Papst Sixtus N. 
bestätigte 1589 die Beschlüsse, der spani­
sche König tat dies 1591; gedruckt wurden 
sie allerdings erst 1622, stießen aber noch 
immer auf Widerstand.15 

Die großen Konzilien von Lima fanden in 
den Jahren 1551/52, 1567 /68, 1582/83, 
1591 und 1601 statt. Das Konzil von 1551 
teilt seine Bestimmungen in einen Ab­
schnitt über die Missionsarbeit und in 
einen für die spanisch-kreolische Kirche. 
Es forderte die Errichtung von Lehrdör­
fern (doctrinas) an Stelle der alten Stam­
meszentren, den Katechumenenunter­
richt in den Eingeborenensprachen und 
verbot die Zwangstaufe. 
Es machte sich bereits eine Zweiteilung in 
eine weiße und eine indianische Kirche 
bemerkbar. Das Konzil von 1582 erlangte 
keine Bestätigung. Umso bedeutsamer 
wurde Lima m, das wie die beiden folgen­
den Konzilien bereits unter der Leitung 
des hl. Toribio Alfonso de Mogrovejo 
(Erzbischof von Lima 1579-1606) stand. Es 
ordnete einen Katechismus in den Lan­
dessprachen Ketschua und Aymara, die 
Errichtung von Priesterseminaren und 
diözesane Visitationen an, befaßte sich mit 
der Sakramentenspendung, der Organisa­
tion der doctrinas und der Stellung der Or­
denspriester in der Seelsorge. Den Bischö­
fen wurde die Sorge um die Ärmsten 
auferlegt (maxime rudiores Indi, Aethio­
pes, pueri); ein eigenes Kapitel handelt de 
protectione et cura Indorum.16 Wie in der 

15 Dussel, S. 95 ff. 
1• Prien, S. 119 ff. - Dussel, 97 f. 
11 Prien, S 138 ff. 
1• Prien, S. 245 f. 
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Spätantike wird hier der Bischof als pater 
pauperum verstanden. 

Die Missionskräfte 

Auf Grund der päpstlichen Privilegien 
ergab sich für die Krone die Pflicht zur 
Mission. Man hat sie daher als die größte 
Laienhilfe der Missionsgeschichte be­
zeichnet. Dies ist allerdings mit großem 
Vorbehalt zu sagen: lag es doch im Inter­
esse der spanischen Regierung, die Be­
wohner mit Hilfe der Mission zu pazifizie­
ren und zu hispanisieren. 
Bei der Identität von Staat und Kirche in 
Spanien ergab sich die Mission also aus 
dem Selbstverständnis.17 

Naturgemäß wurde die Mission 
hauptsächlich von männlichen Religiosen 
getragen. Dabei dürfen aber die Leistun­
gen der Säkularpriester und der Laien 
nicht unterschätzt werden. Ihre Tätigkeit 
findet in der Geschichtsschreibung wenig 
Niederschlag, sind uns doch vor allem Be­
richte von Ordensleuten erhalten, die kla­
rerweise die Leistungen ihrer Gemein­
schaft herausstreichen.18 

Die ersten Missionare waren Franziska­
nerrekollekten. Sie trafen als erste auf 
Hispaniola ein, kamen als erste nach Me­
xiko und - neben den Dominikanern -
auch als erste nach Peru. Sie engagierten 
sich speziell in Mexiko für das Studium 
der dortigen Sprachen und für die Inkul­
turation des Christentums. Im Protest ge­
gen die spanische Eingeborenenpolitik ta­
ten sie sich weniger hervor. 
Auf Veranlassung ihres Generals Thomas 
Cajetan landeten bereits 1510 auch die er­
sten Dominikaner in Amerika. Schon im 
nächsten Jahr erhoben sie einen flammen­
den Protest gegen die Versklavung der In­
dios. Ihr markantester Vertreter wurde in 
dieser Hinsicht der vormalige Weltprie-
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ster Bartolome de las Casas (vgl. den Bei- na auch eid Werk icht
trag Von Winkler diesem eft) Sie unterschätzen ist auch der Anteil der Lai-

enkräfte der Missionsarbeit. Sie warenwaren gZaNZz Lateinamerika vertreten.
Bis 1620 stellten S1e etwa eın Drittel der VOT allem techeten tätıg und
1SCHNOIe. Die Augustinereremiten 'aten ten aus der heimischen evölkerung.
ab 1532 Erscheinung. Sie Wa VOT al-
lem Peru und tätıg. Missionsmethode
eitere n der Mission beteiligte Orden Die SE} evölkerung i1spano-en die Merzedarier, Hieronymitaner, amerika bis etrw: 1570 christianisiert,Kapuziner, Karmeliten und zeitlich
etzt die Jesuiten. Die Jesuiten gelangten zumindest getauft. Die darüberhinausge-
1568 nach Lim: und 1572 ach Mexiko en!| Mission wurde VvVon der Patronats-

macht gefördert, damut 1ese GebieteZunächst widmeten S1e sich der Stadtbe- würden. solltevölkerung, besonders dem chulwesen ‚ugleic
Südame: eın Kordon gegenüber denrst 1 besonders aber Portugilesen Brasilien geschaffen WEeTlI-gingen S1e die eigentliche den.sionsarbeit Ihre ätigkeit reichte dann Man begann mıit der sogenannten ambu-

VO heutigen Kalifornien bis den Tief- lanten Mission, also der Wanderpredigt.landindianern Paraguay.
Bıs 1598 wurden etwa 5000 Ordensleute Diese hatte 11Ur eschränkten Erfolg. Der

nächste den Pueblos Hos-nach Amerika geschickt: 2200 Franziska- pitales de Aanta Fe; das erste HospitaldorfCT, 1670 Do:  er, 470 Augustiner,
etwa 30 Merzedarier, A5() Jesuiten und wurde bereits 1532 bei Mexiko

etwa Karmeliter.” gründet. Erst das Jahrhundert brachte
das Aufblühen der onen wWwIe des

Daneben gab och Niederlassungen sogenannten Jesuiltenstaates 1m aum VOIl

verschiedener Spitalsorden. 1C: der Paraguay. Zahlenmäßig aber die In-
Missıon wirkten die weilblichen Orden, dianermission ach 1600 marginal.
die sich VOT allem der Mädchenerziehung Der anfängliche er der Zwangsmas-

den spanischen Städten widmeten. sentaufen entsprang der tiefen orge
Immer wieder bestand die Gefahr, muit das Geelenheil. Bald irat ihre die
der Errichtung einer Niederlassung diese echte Belehrung. Allerdings stand

einer encomienda wurde, sich die tergrund immer die Kolonialmacht Auch
Ordensleute das koloniale irtschafts- kam zZ.u keinem echten alog und
system einbinden en und damit ihre kaum ZUu einer Auseinandersetzung muit
kritische Position verspielten. eım der ultur der ndianer. Diese wurde
erus trat eın anderes oblem her- ach dem Beispiel Von Cortes Mexiko
VOL. Hr wıe auch me  ach die Orden hinweggefegt. DPeru wurde sS1IEeE unter

darunter, unredliche emente ihre dem 1te „Bekämpfung der Idololatrıe
eimat verließen, Amerika rel| Zu beseitigt. Durch die C  S einer tabula

TÜSü konnteS bestehende Werte All-werden oder Karriere machen. Da der
Klerus VO en e  e, ußfte 1ese geknüpft werden.
Naturalabgaben erst eld Wie schon Jahrhundert gibt auch
adurch entstand der indruck Von Ge- heute verschiedene Positionen spanı-
schäftemacherei; 1es wurde auch den ÖOr- schen Kolonisation Amerikas amals gab
densleuten vorgeworfen. Vielfach wWar bereits die leyenda NESTA, die schwarze
19 ussel, Historia general de Iglesia America Barcelona 1972,
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ster Bartolome de las Casas (vgl. den Bei­
trag von G. Winkler in diesem Heft). Sie 
waren in ganz Lateinamerika vertreten. 
Bis 1620 stellten sie etwa ein Drittel der 
Bischöfe. Die Augustinereremiten traten 
ab 1532 in Erscheinung. Sie waren vor al­
lem in Peru und Chile tätig. 
Weitere an der Mission beteiligte Orden 
waren die Merzedarier, Hieronymitaner, 
Kapuziner, Karmeliten und - zeitlich zu­
letzt - die Jesuiten. Die Jesuiten gelangten 
1568 nach Lima und 1572 nach Mexiko. 
Zunächst widmeten sie sich der Stadtbe­
völkerung, besonders dem Schulwesen. 
Erst im 17., besonders aber im 18. Jahr­
hundert gingen sie die eigentliche Mis­
sionsarbeit an. Ihre Tätigkeit reichte dann 
vom heutigen Kalifornien bis zu den Tief­
landindianern in Paraguay. 
Bis 1598 wurden etwa 5000 Ordensleute 
nach Amerika geschickt: 2200 Franziska­
ner, 1670 Dominikaner, 470 Augustiner, 
etwa 300 Merzedarier, 350 Jesuiten und 
etwa 50 I<armeliter.19 

Daneben gab es noch Niederlassungen 
verschiedener Spitalsorden. Nicht in der 
Mission wirkten die weiblichen Orden, 
die sich vor allem der Mädchenerziehung 
in den spanischen Städten widmeten. 
Immer wieder bestand die Gefahr, daß mit 
der Errichtung einer Niederlassung diese 
zu einer encomienda wurde, sich also die 
Ordensleute in das koloniale Wirtschafts­
system einbinden ließen und damit ihre 
kritische Position verspielten. Beim 
Weltklerus trat ein anderes Problem her­
vor. Er litt-wie auch mehrfach die Orden 
- darunter, daß unredliche Elemente ihre 
Heimat verließen, um in Amerika reich zu 
werden oder Karriere zu machen. Da der 
Klerus vom Zehent lebte, mußte er diese 
Naturalabgaben erst in Geld umsetzen. 
Dadurch entstand der Eindruck von Ge­
schäftemacherei; dies wurde auch den Or­
densleuten vorgeworfen. Vielfach war 
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natürlich auch Neid am Werk. Nicht zu 
unterschätzen ist auch der Anteil der Lai­
enkräfte in der Missionsarbeit. Sie waren 
vor allem als Katecheten tätig und stamm­
ten aus der heimischen Bevölkerung. 

Missionsmethode 

Die seßhafte Bevölkerung in Hispano­
amerika war bis etwa 1570 christianisiert, 
zumindest getauft. Die darüberhinausge­
hende Mission wurde von der Patronats­
macht gefördert, damit diese Gebiete be­
friedet würden. Zugleich sollte in 
Südamerika ein Kordon gegenüber den 
Portugiesen in Brasilien geschaffen wer­
den. 
Man begann mit der sogenannten ambu­
lanten Mission, also der Wanderpredigt. 
Diese hatte nur beschränkten Erfolg. Der 
nächste Schritt führte zu den Pueblos Hos­
pitales de Santa Fe; das erste Hospitaldorf 
wurde bereits um 1532 bei Mexiko ge­
gründet. Erst das 17. Jahrhundert brachte 
das Aufblühen der Reduktionen wie des 
sogenannten Jesuitenstaates im Raum von 
Paraguay. Zahlenmäßig aber war die In­
dianermission nach 1600 marginal. 
Der anfängliche Fehler der Zwangsmas­
sentaufen entsprang der tiefen Sorge um 
das Seelenheil. Bald trat an ihre Stelle die 
echte Belehrung. Allerdings stand im Hin­
tergrund immer die Kolonialmacht. Auch 
kam es zu keinem echten Dialog und 
kaum zu einer Auseinandersetzung mit 
der Kultur der Indianer. Diese wurde 
nach dem Beispiel von Cortes in Mexiko 
hinweggefegt. In Peru wurde sie unter 
dem Titel „Bekämpfung der Idololatrie" 
beseitigt. Durch die Schaffung einer tabula 
rasa konnte nicht an bestehende Werte an­
geknüpft werden. 
Wie schon im 16. Jahrhundert gibt es auch 
heute verschiedene Positionen zur spani­
schen Kolonisation Amerikas. Damals gab 
es bereits die leyenda negra, die schwarze 

" E. Dussel, Historia general de 1a Iglesia en America Latina, Barcelona 1972, S. 358. 
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Legende, die das Werk der panier al- derstände Mexiko und der ufs;
lem herabsetzt. Europa soll sSein großes Peru beweisen.”
A culpa sprechen und jedergutma- ES gab jedenfalls eın Mächtedreieck:
chung leisten.“ Krone Kirche Konquistadoren. Keıine

der aächte konnte sich entscheidendDaneben gab die durch die staatliche
ropaganda geförderte Hispanische Le- durchsetzen, - die Konquistadoren,
gende, die die Leistungen Spaniens her- die eine skrupellose usbeutung der KO-
ausstreicht, VOT allem die Leistungen des lonien wünschten, cht die Kirche, die
Patronats die Missionen. ihre idealen orstellungen cht erwirk-

Dussel resumiert hingegen: en konnte, elmehr Kompromisse
einging, aber auch cht die Krone, die„Die Wahrheit indessen ist, da{fß die Katholischen

Onıge und Habsburger eine 'olıtik kriegerischer der die spanische rofßsmacht-
und wirtschaftlich merkantilistischer Expansion pO: notwendigen den
betrieben, die gleichzeitig auch die Evangelisie-

mit einschlof(ß Die Ausbeutung der Edel- Konquistadoren weitgehende Konzess10-
metalle WIe die und Viehwirtsch:; en machen ußte

der Kolonie zZu einem Wirtschafts- und Dem ruhigen und ausgewogenNneN rteil
Gesellschaftssystem mut künstlichen und ImMOoNnO- des Weihbischots VOI Tegucigalpa Hon-
en Privlegien, die Wirklichkeit der
Evangelisierung zuw1lder efen‘ uras ÖOscar Rodriguez aradiaga VO'

Spätherbst 1991 ist sicherlich zuzustim-
Man ergänzen: bereits Kolumbus MmMen,W „Weder schwarze noch
sch‘ die rundlagen dazu. erdings J5 Legenden können weiterhel-
hat keine andere olonjalmach! wIıie Spa- fen.”2 Es ist allerdings auch die vielen
nıen er reflektiert, wIe die Ausein- tholischen Kirchengeschichtswerken
andersetzung zwischen Las Casas und vertretene These abzulehnen, dafs 1e KIr-
pulveda und auch die leyes VOon che die Verluste der Glaubensspaltung
1542 zeigen. Sie legen zugleic. die des ahrhunderts in Lateinamerika
macht der Krone, WIe die damaligen Wi1- reichlich entschädigt worden el

Vgl. Werkmappe Weltkirche Nr. 7 '/ Dezember 1990,
Dussel,

Miıres, Namen des Der Genozid den Indianern während der SP:  en TO!|  Tung:
eine theologische und po)  e10n, 'TI1|  urg 1989 Neumann, Casas. Die unglau!  e
Geschichte vVon der Entdeckung der Neuen Welt, Freiburg 1991
Herderkorrespondenz 1992 / 1I 2732
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Legende, die das Werk der Spanier in al­
lem herabsetzt. Europa soll sein großes 
mea culpa sprechen und Wiedergutma­
chung leisten. 20 

Daneben gab es die durch die staatliche 
Propaganda geförderte Hispanische Le­
gende, die die Leistungen Spaniens her­
ausstreicht, vor allem die Leistungen des 
Patronats für die Missionen. 
E. Dussel resumiert hingegen: 

„Die Wahrheit indessen ist, daß die Katholischen 
Könige und Habsburger eine Politik kriegerischer 
und wirtschaftlich merkantilistischer Expansion 
betrieben, die gleichzeitig auch die Evangelisie­
rung mit einschloß ... Die Ausbeutung der Edel­
metalle ebenso wie die Land- und Viehwirtschaft 
in der Kolonie führte zu einem Wirtschafts- und 
Gesellschaftssystem mit künstlichen und mono­
polistischen Privilegien, die in Wirklichkeit der 
Evangelisierung zuwider liefen"." 

Man kann ergänzen: bereits Kolumbus 
schuf die Grundlagen dazu. Allerdings 
hat keine andere Kolonialmacht wie Spa­
nien darüber reflektiert, wie die Ausein­
andersetzung zwischen Las Casas und Se­
pulveda und auch die leyes nuevas von 
1542 zeigen. Sie belegen zugleich die Ohn­
macht der Krone, wie die damaligen Wi-
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derstände in Mexiko und der Aufstand in 
Peru beweisen.22 

Es gab jedenfalls ein Mächtedreieck: 
Krone - Kirche - Konquistadoren. Keine 
der Mächte konnte sich entscheidend 
durchsetzen, nicht die Konquistadoren, 
die eine skrupellose Ausbeutung der Ko­
lonien wünschten, nicht die Kirche, die 
ihre idealen Vorstellungen nicht verwirk­
lichen konnte, vielmehr Kompromisse 
einging, aber auch nicht die Krone, die 
wegen der für die spanische Großmacht­
politik notwendigen Edelmetalle den 
Konquistadoren weitgehende Konzessio­
nen machen mußte. 
Dem ruhigen und ausgewogenen Urteil 
des Weihbischofs von Tegucigalpa (Hon­
duras) Oscar Rodriguez Maradiaga vom 
Spätherbst 1991 ist sicherlich zuzustim­
men, wenn er sagt: ,, Weder schwarze noch 
rosa Legenden können uns weiterhel­
fen. "23 Es ist allerdings auch die in vielen 
katholischen Kirchengeschichtswerken 
vertretene These abzulehnen, daß die Kir­
che für die Verluste der Glaubensspaltung 
des 16. Jahrhunderts in Lateinamerika 
reichlich entschädigt worden sei. 

20 Vgl. Werkmappe Weltkirche Nr. 78, Dezember 1990, S. 19. 
" Dussel, S. 79. 
22 F. Mires, Im Namen des Kreuzes. Der Genozid an den Indianern während der spanischen Eroberung: 

eine theologische und politische Diskussion, Fribourg 1989. - M. Neumann, Las Casas. Die unglaubliche 
Geschichte von der Entdeckung der Neuen Welt, Freiburg 1990. 

" Herderkorrespondenz 1992/1, S. 27-32. 


